
 

Karnischer Höhenweg 

6-tätige Hüttenwanderung der DAV-Sektion Lüdenscheid  

vom 25.08. - 30.08.2013 

 
 
Teilnehmer: Ilse und Günter, Karin und Jörg, Renate, Thomas, Reinhard  
 
Der Leser wird sich fragen: Wo sind denn die Karnischen Alpen? 
Die Karnischen Alpen bilden die Grenze zwischen Südtirol und Kärnten. 
 

 
 

Die Karnischen Alpen wurden ab der Mitte des 19. Jahrhunderts touristisch erschlossen. Der Karnische 
Höhenweg aber verdankt seine Existenz dem Ersten Weltkrieg, als der Dreibund zwischen Italien, 
Österreich und dem Deutschen Reich zerbrach und daraufhin ab 1915 der Gebirgskrieg in den 
Karnischen Alpen begann. Zur Vorbereitung dieses Krieges wurden beiderseits der Staatsgrenze 
Versorgungswege angelegt, an denen Geschützstellungen, Kasematten, Gänge, Unterkünfte und später 
auch Friedhöfe errichtet wurden. 
 
Der Karnische Höhenweg läuft entlang des Karnischen Hautkammes. Es sind die alten Kriegssteige, die 
als „Via della Pace“ Friedensweg benannt und hergerichtet wurden. 
 
Unsere Tour führte über einen Teil des Höhenweges vom Helm bis zum Hochspitz. 

 

1. Tag: Italienischer Ausgangspunkt des Weges war die Bergbahntalstation zum Helm in Vierschach. 
Ilse, Karin, Renate, Bärbel, Günter, Jörg, Thomas reisten aus der näheren Umgebung an, trafen sich 
gegen 11 Uhr und fuhren mit der Seilbahn zur Bergstation. Von hier aus ging es gemütlich über den 
Helm in ca. 3 Stdn zur Sillianer Hütte (2447 m). Reinhard kam direkt aus Hagen und stieß gegen 17:30 
Uhr zur Gruppe.  
Die Wetterprognosen waren alles andere als gut. Wir hofften, dass der Starkregen auf der Nordseite 
der Alpen nicht auf die Südseite überschwappen würde. 

 
2. Tag: Von der Sillianer Hütte zur Obstansersee-Hütte (2304 
m)  in 4,5 Stdn mit einigen Gipfelüberschreitungen 
(Hornischegg 2550 m, Hollbrucker Spitze 2581 m, Demut 
2592 m und Eisenreich 2665 m). 
 
Leider bekamen wir doch einen Teil des schlechten Wetters 
von der Nordseite der Alpen ab. Bei Nieselregen und Nebel 
machten wir uns auf. Später  legte sich der Regen. Wir waren 
froh, dass wir doch gestartet waren.  
Der Weg führt durch Stellung-en aus dem 1. Weltkrieg. Die 
Gräben sind inzwischen mit Gras überwuchert, die früheren 
Unterkünfte zerfallen. Gewundert hat uns, dass das Holz trotz 
der Höhenlage nach 100 Jahren noch in einem solch guten 
Zustand war.   



 
Am Hochgränten in ca. 2400 m Höhe gibt es einen kleinen 
Soldatenfriedhof.  
 
Als plötzlich der Nebel aufriss, 
sahen wir am Mittag unter uns in einem Talkessel an 
einem See liegend die Obstansersee Hütte, die vom 
Hubschrauber versorgt wird. 
 
Dass eine solche Tour auch seine Risiken hat, zeigte sich bei 
Reinhard. Auf der Hütte schwoll sein rechtes Knie an. Er 
konnte kaum Treppen steigen.  
Karin und Jörg versorgten ihn mit Arnikasalbe und 
homöopathischen Kügelchen. Abends wurde der Durst mit Bier 
gestillt. Nachts nahm er ein Aspirin. Am nächsten Morgen 
zeigte es sich, dass irgendetwas geholfen haben musste.  
 
 

 

 

 

 

3. Tag: Von der Obstanserseehütte zur Porzehütte (1942 m) in 7 Stdn  
 
Das Wetter hatte sich nicht durchgreifend geändert, aber zumindest regnete es nicht und es war relativ 
warm. 
Nach der Hütte wanderten wir über den Almboden und anschließend gleich wieder steil bergauf zum 
Obstanser Sattel (2452m), um dann wieder am Grat weiter zu gehen. 

 
Kurz nach dem Obstanser Sattel kamen wir zum höchsten 
Punkt unserer Wanderung: der Pfannspitze (2678 m). 
 

    
Auf unserem Weg hat die 
Erdgeschichte deutliche Spuren 
hinterlassen.  
Die afrikanische und die 
europäische Kontinentalplatte 
prallen hier unmittelbar 
aufeinander und bilden eine 
Störungslinie – die 
„Periadriatische Naht“ –, an der 

altes Grundgebirge auf jüngeres Deckgebirge trifft. Helle 
Kalkriffe wechseln abrupt mit dunklem Silikatgestein. Jörg als 

Baufachmann erklärte uns die Zusammenhänge. 
 
Weiter am kl. und gr. Kinigat entlang ging es zur Filmoor Standschützen-hütte (2350 m). Hier machten 
wir unsere Mittagspause.  
 
Die Hütte wird von jungen Leuten bewirtschaftet, die jeden Tag Verpflegung aus dem Tal holen. (ca. 2 
Stdn bergauf mit ca. 20 kg am Buckel). Das ist nur etwas für Aussteiger.  

Es fing wieder an zu regnen. Alle Gäste mussten in die 
kleine Gaststube und bekamen dort eine heiße Suppe und 
Getränke. Da nur wenig Platz war, wurde, wie man sieht, 
auch das Baby der Wirtsleute dort gewickelt. 
 
In der letzten Gehstunde zogen dann dicke Regen-wolken 
herein und es goss bis zur Porzehütte wie aus Kübeln. 
Hatte uns das schlechte Wetter aus Bayern jetzt erreicht? 
Nachdem der Wetterbericht weiterhin schlecht war, 
Starkregen und Schnee bis auf 2400 m waren angesagt, 
überlegten wir uns abends die Alternativen für den 
nächsten Tag. 



 

 

 

4. Tag: Von der Porzehütte zum Hochweißsteinhaus (1868 m) in 9,5 Stdn 
 

Nachts hatte es mehrfach heftig geregnet. Zwischen 
den Gruppen, die  
den Höhenweg weitergehen wollten, wurden die Weg-
alternativen diskutiert.  
Der Hüttenwirt bemerkte, wenn es nachts heftig 
geregnet hätte, würde das Wetter am Tag oft besser.  
Die Frauen der Gruppe entschieden, statt der 
Königstour über den Grat, über die italienische Seite 
zu wandern. Allen war klar, dass der Weg mit ca. 26 
km 9,5 Stdn Gehzeit (in den letzte 1 1/2 Std: 500 
Höhenmeter nach oben, 400 Höhenmeter runter) mit 
13 kg Rucksack kein Zuckerschlecken war. 
Es ging auf die Traversata Carnica, das italienische 

Pendant zum Karnischen Höhenweg. Der Malghe-Weg führte nach Süden zum Tilliacher Joch und dann 
auf der italienischen Seite in 1900 m Höhe in unzähligen Serpentinen und Windungen über weites 
Almgelände unterhalb des Hauptkamms, bevor er durch die spektakuläre Schlucht der jungen Piave 
zum Hochweißsteinhaus gelangt. 
Der Wirt hatte recht, das Wetter klarte auf, die Sonne wärmte und wir hatten herrliche Ausblicke auf 
die westlich liegenden Dolomiten. Die Blumen in den Bergwiesen zeigten sich von ihrer besten Seite. 
Der Entscheidungsmut der  Frauen in der Gruppe wurde belohnt. 
 

    
 
Das nun schöne Wetter gab uns 
die Motivation für den letzten 
schweren Auf- und Abstieg zum 
Hochweißsteinhaus (unten links).  
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5. Tag: Vom Hochweißsteinhaus zur Wolayer-See-Hütte (1959 m) in 6 Stdn.  
 
Zunächst hinauf zum Öfnerjoch (2011 m), dann hinab in die bewaldete Südflanke des Hauptkamms 
durch das Val Fleons (1600 m), vorbei an urtümlichen zum Teil aufgegebenen Caseras, hinauf zum 
Giramondopass (2005 m). Vom Pass sehr steil hinunter zur oberen Wolayeralm, dann über eine 
Schotterstraße hinauf zum Birnbaumer Törl mit markantem Kriegerdenkmal zur österreichischen 
Wolayerseehütte. 
 



 

   
 

Wir hatten ein Bilderbuchwetter mit herrlichen Aussichten. Nur aus den 6 Gehstunden wurden nach der 
langen Tour vom Vortag gefühlte 8 Stdn.  
 

Dafür fanden wir in der vor einem Jahr renovierten 
Wolayerseehütte eine beheizte Hütte mit Warmwasser vor. 
Aus der Seeterrasse war ein Wintergarten entstanden, in 
dem abends mit Blick auf den See gespeist wurde.  
 
Welch ein Luxus in der Natur. 
 

 

 

 

 

 

 

6.Tag: Abstieg Wolayerseehütte – Bushaltestelle Birnbaum 
 
In unserer Luxushütte gab es erst ab 7 Uhr Frühstück. Also konnten wir ein wenig ausschlafen.  

Danach ging es in ca. 4,5 Std bei bestem Wetter vorbei an der 
Hubertuskapelle und an blühenden Wiesen zu unserer 
Bushaltestelle in Birnbaum. 
 
Wir verpflegten uns in dem Dorfladen, waren glücklich über die 
interessante Tour, ruhten uns nach den Strapazen aus und 
warteten auf den Bus, der uns ca. 50 km  
 
 
zurück zum Startpunkt unserer Tour an der Seilbahnstation in 
Vierschach brachte.  
 

Günter hat mal wieder ein glückliches Händchen bei der Tourauswahl bewiesen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Text: Reinhard 
Bilder: Günter, Reinhard 


